
514 Anzeigen.

Mehrerem schmeckt: seien sie nichts desto weniger freundlichst und 
dankbarst willkommen geheissen. Und zwar das um so mehr, als der 
Sprachforschung bisher kaum noch dergleichen ihr nützende Gaben 
zugeflossen sind aus k a u f  m ä n n i s e h e n  Kreisen bei der grossen 
Fülle anderer durch Reisende und Missionäre.

Ueber den sonstigen Inhalt des lesenswerthen Büchelchens 
verrathe ich nichts. Auch darin jedoch giebt es nicht uninteressante 
Notizen über jene nicht allzu bekannte Inselwelt, und die nicht 
gerade künstlerischen Skizzen darin veranschaulichen uns Manches 
von Land und Leuten auf Jaluit. Ich möchte aber mit einer Frage 
an Kundige schliessen. Lässt sich, wünschte ich zu wissen, der 
dortige Name Gottes ani# als dem Wortsinne nach „das All“ be­
zeichnend erweisen? Auf den Gedanken bringt mich das, wie oben 
erwähnt, den allumfassenden Pronominen gemeinsame -ni»V\ — —

Halle. Prof. A. F. Pot t .

G r a m m a t i k  des  a r a b i s c h e n  V u l g ä r d i a l e c t e s  von  
Aegypten . Von Dr. Wilhelm S p i t t a -B e y , Director der 
vicekönigl. Bibliothek in Kairo. Leipzig (J. C. Hinrichs) 
1880. XXXI und 519 Seiten 8 °.

Wir begrüssen in obigem Werke die erste, auf der Höhe der 
Anforderungen der heutigen arabischen Philologie und der allge­
meinen Sprachwissenschaft stehende Grammatik des Vulgärarabischen. 
Die philologische Schulung des Verf.’s und der ausgezeichnete 
Nutzen, den er aus seiner für solche Studien, wie kaum eine 
andere, geeigneten glücklichen Position in einer arabischen Stadt 
durch eine Reihe von Jahren gezogen, setzten ihn in die Lage eine 
von jedem Arabisten schon lange verspürte Lücke in der' gram­
matischen Literatur des Arabischen auszufüllen. Wir stehen nicht 
an zu sagen, dass Spitta-Bey’s Werk ein b a h n b r e c h e n d e s  sei, 
denn es inaugurirt in der Behandlung des Vulgärarabischen eine 
Methode, deren Richtigkeit und Nothwendigkeit längst von Allen 
gefühlt ward, die dem Vulgärarabischen näher getreten sind, welche 
zwar in kleineren Zusammenhängen auch früher zur Geltung ge­
bracht ward, welche uns aber hier zu allererst in einem vollständigen 
grammatischen Lehrgebäude vor Augen tritt. Der Verf. giebt uns 
in seiner Vorrede eingehende Rechenschaft darüber, wie es ihm 
gelungen, zum Aufbau seiner Grammatik, so zu sagen, durchaus 
lebendiges Material zu verwenden, und dass er es verstand, seine 
im aufmerksamen Umgange mit Eingebornen emsig und systematisch 
gesammelten Spracherfahrungen in wissenschaftlicher Weise zu ver- 
werthen und auf Sprachgesetze zu reduciren, davon zeugt ein jeder 
Paragraph dieser Frucht seines Fleisses. Wir können allerdings 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dass uns der Verf. in seinem



Bestreben nur geredetes, lebendiges Sprachmaterial zu verwenden, 
einigermassen zu weit gegangen zu sein scheint. Gerade vom 
Standpunkte des Verf., der in seiner Begeisterung für den Dialekt, 
den er wissenschaftlich darstellt, den Aegyptern gegenüber den, 
unserer Ansicht nach, abenteuerlichen Vorschlag riskirt „den ge­
sprochenen Dialekt zur Schriftsprache zu erheben“ (Vorrede p. XV), 
wäre es besonders werthvoll gewesen, jenen Literaturproducten, 
in welchen es dem Vulgärarabischen gelungen, in die Schrift­
sprache einzubrechen, vorwiegende Beachtung zuzuwenden. Sowohl 
in der Formenlehre als in der Syntax wären wir dann einer aus­
giebigen Notiznahme von jenen Spracherscheinungen begegnet, 
welche uns die in Aegypten cursirenden Volksbücher, vom ‘Antar- 
und Sejfroman an bis zur arabischen Uebersetzung des Tartuffe 
und ähnlichen neueren Literaturproducten, in welchen wir für die 
Entwicklung und den Bestand des Vulgärarabischen viel Belehrung 
holen können, bieten. Diese ganze Literatur ist in des Verf. 
Materialien bloss durch Abti Zed: Riäde vertreten, und die Bei­
spiele, die er aus diesem Buche anführt, zeigen zur Genüge, wie 
aufklärend die literarische Fixirung der vulgärarabischen Formen 
für die Erkenntniss der lebendigen Aussprache ist. Das Wenige, 
was wir an gedruckter und handschriftlicher Literatur des Vul­
gärarabischen besitzen, kann uns als nicht zu unterschätzende 
Controle des individuellen, der Täuschung ausgesetzten, Ein­
druckes des Gehörten dienen. Ich erwähne nur ein Beispiel. 
Der Verf. sagt S. 18, dass altarab. o im Auslaute zu t geworden 
im Worte semit, Semmel =  . Nun kann hier mit un­
bestreitbarem' Recht auch das so oft gehörte nebit Wein =  
angeführt werden, und dass der Aegypter im Auslaut dieses Wortes 
wirklich das harte t f ü h l t ,  zeigt uns der Umstand, dass er ein 
o  schreibt, wenn er seine Aussprache zu Papier bringt, und nebit
als tadellosen Beim zu hadit (v^>oJ^) verwendet:

(Sech Matlüf, Kairo 1290, p, a, 4). Beispiele dieser Art liessen 
sich in grösser Anzahl anführen. Der Verf. hat sich geflissentlich 
auf einen Specialdialect des Vulgärarabischen beschränkt und diesem 
die sorgfältigste Ausführlichkeit zugewendet; hierin unterscheidet 
er sich in erster Reihe von der grossen Schaar seiner Vorgänger, 
deren Vulgärarabisch zumeist ein Synkretismus der verschiedensten 
Dialekte desselben ist. Aber noch ein anderer Vortheil ist es, 
der seine Arbeit von denen seiner Vorgänger unterscheidet, und 
hier habe ich besonders die deutsche Literatur der vulgärarabischen 
Sprachstudien im Auge; denn die praktischen Ziele der zur Be­
nützung für den algierischen Verkehr berechneten französischen 
Handbücher boten von vornherein einen Anstoss dazu, eine Sprach-
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form zu veranschaulichen, mit welcher man unter dem arabischen 
Volke auch thatsächlich fortkommen könne. Die deutschen Hand­
bücher des Vulgärarabischen boten uns kaum etwas Anderes, als 
die des i‘räb und anderer altgrammatischer Feinheiten entblösste 
Sprache, gedämpft etwa mit einigen zejj, beta‘ und suwejja's und 
ähnlichen neuarabischen Specialitäten. Dies allein ist aber nicht 
das wirkliche Vulgärarabisch von heute. Man trete einmal mit 
dem Vulgärarabisch der Ant. Hassan sehen Grammatik (die bei­
läufig auf jenem Niveau der Wissenschaftlichkeit steht, auf welchem

noch als Bindewort gilt) oder der Wahrmund'schen Bücher in
den Bazar, man spreche es geläufig wie die Möglichkeit: im
besten Falle wird man verstanden werden — aber verstehen von 
dem, was um einen her gesprochen wird, wird man blutwenig. 
Jede altarabische Prosa wäre dann vulgärarabisch, wenn man sie 
im Lesen der Subtilitäten des grammatischen Vocalismus ent­
kleidet. Dies ist aber nicht die Sprache des heutigen Volkes. 
So mag man im II. Jhd. d. H. gesprochen haben, wollte man sich 
nicht in den bösen Ruf des grammatischen Pedanten setzen.

Schon in der alten arabischen Literatur finden wir einige 
Spuren des speciell Vulgärarabischen klar ausgeprägt. Das pron. 
demonstrat. dt, wie es im Vulgärarab. gebräuchlich ist statt des
»ÄS* des Schriftarabischen finden wir bereits in der Tradition, 
bei Al - Buchârî ed. Krehl II p. v., 5 aus Muhammeds Zeit :

Uf.5 (vgl. p. Ivf, 5 u.); in einem Verse des 
Ru'bâ b. Al-‘Aggäg, der im Jahre 145 d. H. starb, finden wir es be­
reits in der platten Form mit o : »J ili »3 ^ . welcher Satz ein arab.

&
Sprichwort wurde (Al-Mejdânî ed. Bûlâk I p. ^A) . Wie wenig 
Sinn jedoch die Grammatiker für solche Formen der Volkssprache 
hatten, ersehen wir daraus, dass Al-Mejdânî in seinem Sprich- 
wörtercommentar die verschiedensten Erklärungsversuche dieses 
»0 anführt, auch persisch machen es einige, nur daran denken sie 
nicht, was ihnen aus ihrer eigenen Umgangsprache hätte klar sein
müssen. — Moje =  Wasser findet sich ebenfalls bereits in 
der Tradition (Muslim Bd. V, p. der Commentarausgabe) 

Hy* . Al-Navavî erklärt dieses

vulgärarab. Wort: piax*} Liobb tJOLP

Vy* nXaôÎj i-U0 J

In der That haben manche



Puristen dieses beanstandete Wort im Texte der Tradition durch 
ersetzt. Auch die in der Umgangssprache gebräuchliche 

Abschleifung des s der Femininendung zu einfachem vocalischem 
Auslaut finden wir (wenn wir auch die Behandlung dieses » in 
der Reimsilbe und im nicht als normale Spracherscheinung

anführen wollen) in dem alten Sprichwort st.
allerdings haben die Grammatiker auch hier in ihrer Weise f a r vä

^ rO

zu gemacht (Al-Mejd. I |v1) . — im Indicativ statt

finden wir Hamäsä lii y. 2. j  ^ j J l  Lit,
Al-Tebrizi nennt diesen Vulgarismus tachfif. — Ueberaus häufig 
ist in alten Texten das Fragwort | (vgl. Spitta p. 80) z. B.
Kitäb al-agäni XX p. fv, 10; 1*, 20 u. a. m. Bekanntlich sagt 
man im syrischen Vulgärarabisch statt dieses es des ägyptischen 
Dialectes das hässlich klingende su  (z. B. su b i t e r i d ,  was
willst du; susmuh oder sismuh , wie heisst er, es ? un­
gefähr wie das deutsche Di ngs  gebraucht); der „Teufel von ‘Irak“ 
Ntishirwän, erwähnt dieses su in seinem für die arab. Dialekten - 
kunde höchst interessanten Spottgedicht über den Sprachgebrauch 
von Bagdad (Jäküt I Ua, 17). — In Betreff des frühen Vor­
kommens mancher dem Vulgärarabischen eigenen Formen ist zu 
vergl. Nöldeke in ZDMG. XXIX p. 332. Unter diesen ist es
besonders das Wort sitti für welches aus der Volks­
sprache schnellen Eingang in die Literatursprache gefunden hat 
(vgl. Spitta p. 32 A. 1.); ohne Anstand gebraucht es z. B. im 
XIII. Jhd. der Dichter Bahä al-Din Zuhejr (ed. Palmer I p. H*)

<" 3 i J

einen Excurs über dieses habe ich in dem handschriftlichen

Commentar des Al-§afadi zur äJ l^  des Ibn Zejdün
gefunden, dort wird noch ein Vers Al-Bächarzi’s angeführt, in 
welchem gleichfalls mit diesem Vulgärworte und seiner Bedeutung 
im klassischen Schriftarabisch (Zahlwort sechs)  ein Wortspiel 
gemacht wird:

„Fürwahr ich liebe Madame, ich schwör's bei dem, der meinQ 
fünf (Finger) gespalten“.
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Schon im III. Jahrh. H. wird es als besonders charakteristisch 

für einen arabischen Gelehrten hervorgehoben, dass er in seiner 
Rede ohne Anstrengung, wie eine natürliche Sprache, das i‘rab

anwendet: ^Lo Jü  Ja iS ¿Lä-aJLp-

»Lj! ¿JUjücJ  jJaJK (Mas'üdi, Murtig YIII p. 131). Die­
selbe Bemerkung finden wir aus derselben Zeit mit Bezug auf 
den Grammatiker Abü Muhallim al-Sejbäni (st. 248) und seinen 
Zeitgenossen Abu VAmajtal (Fihrist I p. f4! 10; f 1# 1). Diese 
Fertigkeit der genannten Gelehrten wäre nicht wie eine Art Curio- 
sität hervorgehoben worden, hätten sie nicht in ihr eine Aus­
nahme gebildet. Ja noch mehr, das affectirte Anwenden des i‘räb 
und anderer grammatischer Feinheiten J) wird als böse Angewohn­
heit getadelt. Für diese Affectation hat das Arabische die treff­
liche Bezeichnung als wollte man sageii „den Mund
voll nehmen“ (vgl. Aristophan. Wolken v. 871 „roW  x&'faöiv 
SiSQQvr]x6<nv“) und diese Art zu reden wurde verhöhnt; man findet 
bei Dozy (Joum. asiat. 1869 II p. 173) sehr bezeichnende Bei­
spiele hiefür. Abti Däwüd tadelt dieses Prunken mit dem i‘räb
namentlich bei öffentlichen Rednern; er sagt: 

jJtaJÜt* ^  2) w o - i t i u  0 Ü 3

xAc. o i3

(Al-Husri, Zahr al-ädäb I p. 1a) .
M.

Die Vermeidung des i'rab und die Anwendung einzelner 
durch das alte Lexicon nicht sanctionirter Wortformen, wie wir 
ihnen schon in alter Zeit begegnen, sind nun die einzigen Kri­
terien des Vulgärarabischen in jenen Handbüchern, die dem 
Spitta’schen als Vorläufer dienen. Dass sie die wirkliche Gestalt 
des heutigen Vulgärarabisch nicht darstellen, wird die vergleichende 
Betrachtung welchen Kapitels der Grammatik immer leicht nach-

1) Hieher gehört auch der Tadel des Hamzä b. Habib (st. um die Mitte 
des II. Jahrh.) gegen die pedantische Merkbarmachung des Madda und Hamza. 
„Thue dies nicht“, pflegte er Leuten zuzurufen, die diese Affectation übten, 
„weisst du denn nicht, dass was mehr als weiss ist schon Aussatz lieisst, und 
übermässiges Lockenhaar Krausköpfigkeit ist: so ist auch, was über die gewöhn­
liche Art des Lesens hinausgeht, nicht mehr Lesen“ (Al-Fihrist Bd. II p. 20).

ö
2) Unter KJLjuüwt versteht man jene Gewohnheit mancher Redner, bei

einzelnen Ruhepunkten ihrer Ansprache Anreden wie etwa folgende zu ge­
brauchen: Habt Ihr verstanden? oder: Nun höret weiter!
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weisen können. Und man befindet sich in den Lesestücken, welche 
der Spittaschen Grammatik angehängt sind in einer wesent l i ch 
verschiedenen Sprachsphäre von der in den Sprachproben der 
früheren Grammatiker des Volksarabischen zur Erscheinung kommen­
den Sprachgestaltung. Der Verf. leistet, um es kurz zu sagen, 
endlich in vollem Umfange jene Aufgabe, welche zu allererst Ibn 
Chaldün ausgesteckt hat,* in jenen tiefgedachten Wortein: „Würden 
wir dem Studium des in unserer Zeit gesprochenen Arabisch Sorg­
falt zuwenden und seinen Gesetzen nachgehen, so würden wir 
vielleicht als Ersatz für die verloren gegangenen i‘räb-Vocale 
andere, ihrer Bedeutsamkeit nach dieselben ersetzende Momente 
finden, welche in ihr vorhanden sind: es e r g ä b e n  s ich dann 
a u c h  G e s e t z e  w e l c h e  d i e s e r  S p r a c h e
e i g e n .........denn die S p r a c h e  und  die S p r a c h f ä h i g -
k e i t  s ind n i c h t  v e r g e b l i c h e  Zuf ä l l i gke i t en* .  Und es 
ist nicht das geringste Verdienst Sp/s, diese Kawanin des wirk­
lichen Vulgärarabisch positiv zur Darstellung gebracht zu haben, 
und so weit es bei dem heutigen Stande der semitischen Sprach­
forschung möglich war, die grammatische Stufe des Vulgär­
arabischen an den Spracherscheinungen anderer semitischer Volks- 
dialecte gemessen zu haben. Er geht dabei auch den Anklängen 
der durch ihn nachgewiesenen und dargestellten Vulgärformen in 
den dialectischen Erscheinungen des alten Arabisch, wie sie in der 
philologischen Literatur überliefert sind, fleissig nach, denn be­
kanntlich findet sich so manches, was uns in der modernen Volks­
sprache entgegentritt, in einem oder dem anderen altarabischen* 
Dialect als herrschende Form überliefert, wie z. B. das bekannte
nistaln der ersten Sure, oder die Form ¿Ub" für das klassische ¿¿Ju 

in der KäJ (Ibn Ja‘is ed. Jahn p. IT, 5). Dabei sind
in diesem Buche ganze Partieen der neuarabischen Philologie zu 
allererst erschöpfend ins Reine gebracht; ich nenne beispielsweise 
nur das werthvolle Kapitel über den Accent im Vulgärarabischen 
S. 59—68, eine lichtvolle Abhandlung, welche der bisherigen Ver­
wirrung und Unorientirtheit auf diesem Gebiete ein Ende macht 
(vgl. ZDMG. XXXIII p. 616). Feine etymologische Bemerkungen 
über einige Specialitäten des ägyptischen Vulgärdialectes wird der 
Leser gehörig würdigen können, wenn er die Unklarheit kennt, 
in welcher uns die bisherigen Darsteller dieses Dialectes über diese 
Einzelnheiten gelassen; ich verweise beispielsweise auf die gelungene

"  ° 3Erklärung des Genetivexponenten s u c h t i — und auf die
feinfühlige Erklärung des vulgärarabischen Adverbiums barduh,

OC
bardiha u. s. w. (p. 174), welches der Verf. als aus



520 Anzeigen.
u . s . w . entstanden auffasst. Wir wollen hieran die Be­

merkung knüpfen, dass in der schriftlichen Fixirung dieses vulgär- 
arabischen Wortes durch Eingeborene dieses b a r d  sowohl mit
o als auch mit (jo geschrieben wird; ferner dass man auch bard 
ohne Suffixa* in der Bedeutung „jedoch“ hören kann; ich erinnere 
mich selbst an diesen Gebrauch des b a r d  und verweise zum 
Ueberfluss auf einige Stellen gedruckter Vulgärliteratur. Matlüf

f l ,  8 Li AL

ibid. ö1!, 9 ¿JJi cXJLfi jJ

. Ich füge hinzu, dass das Buch, aus welchem diese
Beispiele entnommen sind, im wahrhaften Vulgärarabisch Kairo’s ge­
halten ist, und zwar so consequent, dass dieses Buch eine reichliche 
Beispielsammlung für den durch den Verf. dargestellten Dialekt 
bietet und nicht an jener Inconsequenz leidet, die der Verf. in 
seiner Vorrede mit Recht den Erzeugnissen der vulgärarabischen 
Literatur vorwirft. Um nur durch ein Beispiel die Berechtigung 
dieser Behauptung des Verf. nachzuweisen, setze ich zwei Zeilen 
aus einem bei Gelegenheit der Eröffnung des Ezbekijjeparkes in 
Kairo durch einen Schüler der Al-Azhar-akademie, Namens Mu- 
hammed ‘Abd al-Fattäh veröffentlichten vulgärarabischen Dramolett

Büläk 1289) hieher: p. 37.

iXĥ Q e /  ^
Hier sehen wir, ganz abgesehen von dem im Vulgärarabischen un­
gebräuchlichen ¡¿¿Jö in der einen Zeile echt vulgär »er will“

und gleich in der folgenden Der Verf. macht S. 196

und 213 die richtige Bemerkung, dass die IV. Verbalform im 
Vulgärarabischen nur selten gebraucht wird. Es geht dies soweit, 
dass wir nicht nur die I. (das Particip dieser Form tritt auch
sonst oft für eine abgeleitete Form z. B. fäkir =  jJLaJL*)
und II. Verbalform an Stelle der IV. hören, sondern dass auch 
die III. Form dort gebraucht wird, wo das Altarab. die IV. ver­
wendet. Als Beispiel hiefür erwähne ich säwir ‘aleh für altarab.
sjlsi ich erinnere mich an kein anderes Beispiel für diesen
vulgären Gebrauch der III. statt IV. Es sei mir gestattet, noch 
einige erweiternde Bemerkungen zu einem und dem anderen Para­



graphen der vulgärarabischen Grammatik folgen zu lassen. — S. 3 
resp. 79. Statt Alif des Artikels tritt in altertümlicher Weise h in der
Partikel ha lba t t  für albatt ¿¿Jl „gewiss“ S. 174 nr. 7. — Zu S. 122
will ich noch das interessante Beispiel hinzufügen: ‘idijje „Feier­
tagsgeschenk“. Als ich an einem hervorragenden muhammedanischen 
Festtag meinem Sech Mahftiz den üblichen Besuch abstattete, um 
ihm ein glückliches Neujahr zu wünschen (kull sänä w&ente tajjib), 
fragten mich einige der anwesenden Mitschüler, ob ich dem Lehrer 
auch eine ‘idijje mitgebracht habe? — 129. Die Auffassung des 
Verf. kann hier durch den Umstand erhärtet werden, dass wir in
vulgärarab. Texten thatsächlich aoÄoiJl,

gedruckt finden für ^L*Jj! (Matlüf IP, 8 ;
ö* , 17; if, 11). — 137 c. Jedoch ist neben diesen Pluralbildnngen 
auf o t die Freiheit zu bemerken, mit denen aus Fremdworten
innere Plurale gebildet werden; ich hörte Karätis als Plur. von 
Cartouche nach regelrechter altarab. Analogie gebildet; sehr häufig
ist najäsin aus'nisän =  Orden; von finden wir den Plur.
jjjijJÜI Tausend und eine Nacht ed. Btiläk Bd. II p. Ho, 9 v. u. 
Nacht 333; von dem pers. Wächter wird im ‘Antarroman,

wo dieses Wort sehr oft vorkommt, stets der Plural xjjLjvXJI 
gebildet, z.B. Bd. XII p. IH , 6, XIII p. Iif? 15. Ahmed Efendi 
Faris bildet aus dem franz. Münzennamen sou, das er im Singular 

jjo schreibt, den Plural t (Gawäjib XIV. 689, 36). — S. 146. 

Vgl. ‘¿Lotj-J! plur. von Jäküt IV, p. ‘Uo, 15, von

(Name einer Münze) finden wir den Plural X̂ oLixJi Kutb al-Din, 

Gesch. der Stadt Mekka ed. Wüstenfeld p. PoP, 4, jXS q-x-cj 

¿L-LxIJLx: $y~ii

gJi. Von Jerusalemiter, Plur. Taus. u. eine N.

I p. ITv, 6. Im Vulgärarab. werden die Plurale der Sectennamen 
stets so gebildet: As-sawäfi‘a , Säfi‘iten, Al-Mawälika, Mälikiten, 
AI-Hanäbla, Hanbaliten, vgl. das syr. Mawärfne, Maroniten und 
dieselbe Bildung ist, wie auch aus obigen Beispielen ersichtlich,
bereits in späteren altarab. Texten durchgedrungen, z. B. X-Jsuu
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Jacobiten; vgl. besonders das häufige »\3jlJLxJt für ^
oder .

Ibid. Von ‘âmûd finden wir den Plur. Sîrat Sejf
Bd. V p. M , 3 v. u. X p. l i , 4 v. u. Auf derselben Seite (letzter
Absatz) ist hinzuzufügen: (bekanntlich aus vgl. S. 79)
Plur. ‘Antar XXX öl*, 13. — S. 149. Zu den verschiedenen
Versuchen der Sprache Exponenten für das Genetivverhältniss zu 
schaffen, erwähne ich noch, nicht zwar aus der gesprochenen 
Vulgärsprache, aber aus der ebenfalls in Betracht kommenden
Literatur das Wort vJLJLx-j Sîrat Sejf Bd. II p. H\ 2

wäJLjuj „das Barett des Philosophen Plato“ vgl. 

ibid. p. ö1 , 11 vJÜLäJj JJLiU „datS Land und die
Herrschaft gehört deinem Vater“. — S. 158 resp. 319 ist das im 
Vulgärarabischen so häufig angewendete f e r d  „einzig“ zu er­
gänzen, welches stets vor das Nomen gesetzt wird ; es kömmt in 
der Umgangssprache sehr häufig vor, ’Und zwar in derselben Weise 
wie in folgenden aus der Literatur gesammelten Beispielen : ‘Antar 
IV p. ult. sie wunderten sich, dass so viel Menschen zusammen­
strömen 0 L**Ji wegen eines einzigen Menschen;

ibid. VI w ; 15 ^  ¿oCJUo ju>| j X jU  ü; ib. XVI

Af penult. jy s  ^  ^  Lo jAXit. — Bejrüter 4Antar VI p. Uv 
(fehlt in der Kairoer Ausg.) ein Vers: (Beschreibung eines Pferdes)

U iv3t ;
XXX lo% 1 ^-5 vj; Tausend und eine N. III Uf, 16
q LwjÎ (3̂ *1 «Aäj ? Sejf VIII ‘li, 4 u.
Ueberaus häufig ist die Phrase: „sie schrien q'u*J ^  oder 

gleichbedeutend mit hebr. *1718 fi© (‘Antar IV aa, 5, 
VI IöP, 10, XXV 11, 15 u. a. m.), neben C)L*J ^

(ibid. XI AV, 2 , xvm f l ,  1 ), j ^ J 3 Oyo a * (IV n ., 7,
XIV ro, 8), 0 0 Î3 ^  a * (1001 Nacht IV m , 1. N. 903) *). —

1) Im Altägyptischen finden wir sogar „eines Mundes s c h w e i g e n “
Keru m ro üa, Papyrus Sallier I (Chabas, Mélanges II, 174) so wie auch „eines 
Mundes reden“ im Papyrus d’Orbiney.
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Pleonastisch finden wir Nomina mit Vorgesetztem ferd und nach- 
gesetztem wahid verbunden, um die Idee der Alleinigkeit zu ver­

stärken, z. B. ‘Antar XX iv, 14 Jo t*  OJ; ibid. jlo, ult. 0.5 

; ibid. iro penult. ^  kXs>\̂  v-jb 03 mt*  ̂ cXäj

; oder auch ohne Nomen: XVII 1, 17

0.5 0.̂ o d. h. 0.5 0 0̂.

S. 189. lahsan. — Man hört auch ahsan ohne Artikel in der­
selben Bedeutung. — S. 220. — Es wäre interessant, in der Vulgär­
sprache genau zu beobachten, ob es gebräuchlich ist, dass Verba 
ursprünglich primae Hamzae, nachdem sie in der Weiterbildung
(wie J j 't  =  ihr anlautendes Hamza in . verwandelten, noch
jene weitere Umwandlung erfahren, dass in einer der abgeleiteten 
Verbalformen dieser secundäre Wau-Laut seine Stelle mit dem 
zweiten Wurzelconsonanten wechselt. Wir sehen diesen Vorgang
bei dem Worte , welches erst zu ^ > 3  wird und dann in der

III. Form ^ L >  z. B. Sirat Sejf XVI p. f l ,  12 j

j*o £/> ibid. penult. U £ j.l3 t js>-; ult.

. — S. 268. Bei gér (^ ¿ )  vermissen wir eine in der vulgären

Conversation sehr oft gebräuchliche adjectivische Anwendung dieses 
Wortes in der Bedeutung a n d e r e r ,  e, es; z. B. de gér sé =  
das ist eine andere Sache (als die früher erwähnte), gér sikl =
eine andere Art, was dem altarab. ^>1 ^ e n t s p r ä c h e .
In derselben Bedeutung hört man häufig chiláf, welches auch sonst 
in den Bedeutungen von gér gebraucht wird, ganz so wie Sejf II p.
Yi» 17 lo d. h.

ausser, vgl. ibid. III p. P, 13 und Iv, 19, VII li, 9. — S. 314 
hätte bei Gelegenheit des Relativpronomens elli darauf auf­
merksam gemacht werden können, dass dieses Pronomen eine Aus­
dehnung seines ursprünglichen altarab. Functionsgebietes erfahren 
hat, indem es ganz so wie das hebr. in der Bedeutung des
altarab. *_j| angewendet wird. ‘Antar VI |t*f, 9

¿0 ^$ f glja er ân<̂» dass  drei von ihnen verwundet wurden;
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Xm  JT, 5 L+JL^ J  Cr, oJu^>  Jüdj

dass  ich dich wohlbehalten getroffen habe; XIV \*\\, 10 

^JULSI j  ^50 ^*3$ ¿i ^  UUil ¿JÜ dass  es sich mir

getroffen hat u. s. w.; XIX AP, 13 *-xJi L* ^X i! i^AXo

sie bereuten, dass  sie nicht zu ihm gingen; XXIX, *\*\, 3

nJLü  s ê berichteten ihm, dass  ihn ‘Antar getödtet

hat u. a. m. Ebenso hat dieses ^cjvJi auch die causative Be-
w P

deutung des z. B. ‘Antar XI |f., 15 L̂o ^^xJt

jXSsi L 5^  oJs3-i ich bin traurig, we i l  ich keine Blutrache

genommen an ‘Antar; XVI if? 4 v. u. ^  ^UÜ ^3 toi

^£l»\J| ¿cJLg KIj KAH oL>!

^jJLSl d. h. wei l  er von ihm die Schande
abgewendet u. s. w.

S. 319, Z. 2 ist noch die sowohl in der Umgangssprache als 
auch in der Literatur vorkommende Fragweise nachzutragen: kam
wä h i d  „wie viel (Einzelne)“? Z. B. v_Ja3> ( S

wie viel Könige haben um meine Tochter gefreit? (Tausend 
u. ei. N. II Pot*, 15. N. 431). Dahin gehört auch die Frageform

^  z* \2> „Welchen
einen, d. h. welches Individuum von ihnen soll ich zu allererst 
schlagen?“ Sirat Sejf XII ö*I, 13. — S. 377. Zu den verschiedenen 
Anwendungen von m in möge hier die Ausdrucksweise angemerkt
werden: ^Jl^ v^ot ^  L j Sirat Sejf II o1, 9 v. u .; Ul

VijX-A-'5 ibid. VI, |*, 8 v. u.; LJLxJt  ̂ U-* ibid.
£■

XII 5 du gehörst ganz und gar mir, d. h. bist mir das
Wertheste und Theuerste u. s. w. — S. 386. Zu m in t al j t  ist

0 * 0
die interessante vulgärarabische Redeweise zu verzeichnen ¿JCä j  ^

seinetwegen z. B. ‘Antar IV pfp, 13 vgl. V, |o, 3

X-xusiaJUl »jsj> l$Ä̂ =G’ qvc die ‘absitische Braut um derent­
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willen diese Sache ist. Dieses ¿JCäj ^  wird dann in derselben
s- s-

Bedeutung zu ^  erweitert (vgl. ^JLc =  seinet­

wegen Al-Mas‘Mi, Murftg VI ft“f , 7) Taus. e. N. I 1 N. 134 

Lr_Ä Jt »tX-P- (J~l; ^3—!-

vgl. ib. HI H ., 2; ‘Antar X |1v, 4 v. u. {y^> «Aäy
s- ' .

iXs>\ Lo L^t^; XII ¿>t\ 5 v. u. ^  er*
■P P w w P

 ̂5 XV i*, 2 cXi o i Ja

xäj^a^8) XXXn l̂ ö 1 6 v. u. ^,/j kS?**

***\j ;  Sirat Sejf II fl, 17. <¿5̂ *1̂  KjLääJI »Ä$>;

ibid. v n  n ,  5 V. u. c>säj ¡y* u$ü3 J J ' und a. m.

S. 414. Hier kann auch über die Stellung der Negativ­
partikel J a i , welche auch im Vulgärarabischen geläufig ist, geredet 
werden. Bereits Al-Hariri, Durra ed. Thorbecke p. tl* macht der 
Volkssprache den Vorwurf, dass sie die Regel ausser Acht lasse,
wonach Jas nur zur Verneinung des Vergangenen, hingegen ijut
zur Verneinung des Zukünftigen gebraucht werde; vielmehr ge­
braucht das Volk diese beiden Wörter ohne Rücksicht auf den 
Zeitabschnitt auf welchen sie sich beziehen (vgl. Fleischers Bei­
träge zur arab. Spr. VI. St. Seite 102). Dieselbe Freiheit er­
fahren wir im Sprachgebrauch des Vulgärarabischen, mit dem 
Zusatze, dass katt den Negativsatz einleitet (ich erinnere mich 
hiefür bei Sp. Beispiele gefunden zu haben; die Stellen sind mir 
leider entgangen, die Beispiele die ich anführen werde, beleuchten
den Gebrauch von und SJoi im Vulgärarabischen zur Genüge): 

‘Antar XXVII ¿A, 11 ^  ^JULu Jaä p ;  Sirat Sejf VH $"o

XII 10 L\j| ^ Jaä Abadan
seinerseits bedeutet nicht nur n i e m a l s ,  sondern auch ^ ü b e r ­
h a u p t  n i c h t “ „durchaus nicht“ du tout, Sejf VII aö, 7

(Jot U I 0 5  rlxki( JA »er liess Sar “ichts
übrig“ und in dieser Bedeutung hört man es auch sehr oft in der 
vulgären Conversation, so wie in der würdevolleren Rede ge­
bildeterer Personen die Wiederholung dieses Wortes gebräuchlich 
ist. In Syrien wo man dieses doppelte abadan oft zu hören be- 
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kömmt, wird in diesem Falle bei dem zweiten abadan die Nunnation 
durch die Dehnung des ä ersetzt: abadan abadä.

S. 346. In dem besonders lehrreichen Abschnitt über die Syntax 
des Verbums vermissen wir die zusammenhängende Besprechung 
derjenigen Verba des Vulgärarabischen, welche der Bedeutung nach
den altarabischen entsprechen, mit anderen Worten
die Synonyma des altarab. ^lo; der Verf. hat wohl einen solchen
Paragraphen aus dem Umstande vermieden, weil er für das Vulgär­
arabische wegen der Indifferenz des regierten Casus strenge ge­
nommen nicht mehr in die Grammatik, sondern ins Lexicon gehörig 
ist. Jedoch ist ein solcher Paragraph wegen der vergleichenden 
Betrachtung mit dem einschlägigen altarabischen Sprachgebrauch 
auch für die Grammatik von Bedeutung. Ein solches Verbum ist
baka =  welches der Verf. S. 339 g bespricht, jedoch ohne

der Bedeutung =  altarab. Ju& zu erwähnen, welche diesem Verbum
auch in der heutigen Vulgärsprache eignet; in der vulgären Literatur 
finden wir es denn auch häutig in dieser Bedeutung angewendet 
z. B. in dem vulgären Sprichworte bei Ibsihi Mustatraf Bd. I p. fo , 1

^l JL yu>.> Le =  der Feind wird
nicht zum Freunde, so wenig wie (wörtl. bis dass) aus dem Esel ein 
Arzt wird; ich bemerke, dass man in derselben Bedeutung 
bereits in älteren Texten findet, z. B. bei Abü Däwtid, Jäküt I 

p. ‘Iöv, 11 ^

anderes Verbum dieser Art ist | Sirat Sejf I p. p#, 11 v. u. 

KJLolj> Besonders aber gehört hieher das Verbum

. Nichts hört man häufiger in muhammedanischer Gesellschaft,
5 ■> Ü

als die Zumuthung ä‘mel muslim „werde Muslim“, =  LjL*wo ,

womit der unbequemen IV. Verbalform i s l a m (vgl. Spitta S. 213) 
aus dem Wege gegangen wird, vgl. Matlüf. 15 4 u.

LaP und in Spitte’s Sprich­

wörtern nr. 284 ji‘mil kädi. Einige weitere Beispiele: ‘Antar VI 

p* H*, 6 und ich

will Sultan werden, ibid. XXVIII \*ö , 9; noch häufiger in 1001
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Nacht, z. B. I t.., 4 u. (24. N.) ibid. |.o, 10 u.

(25. N.) HI 1*aa, 17 (710. N.) iwJL**

Sirat Sejf II Pf, 21 ^L o ä U ^JU ü , wörtlich: ich

habe dir den Sais g e ma c h t ,  die Stelle eines solchen versehen.
Daraus bildet sich weiter die Redeweise sich als etwas stellen,
eine Eigenschaft fingiren, wie man auch im Deutschen sagt: er
mach t  sich, z. B. , sie that als ob sie todt wäre,

sie stellte sich todt, Taus. u. eine N. II 18 (268. N.) vgl. mit
dem Synonymum ibid. III M . 15 (710. N.) UjU

ib. IV Hö, 18 (977. N.) u lo  In der Bedeutung

finden wir endlich auch jJLb (lies: {ili‘ impf. jitla‘) ‘Antar 

XXXÜ p. H, 7 jJLb AS Sejf I

p. fo, 13 JJ} jiägbo cXJJl (lX^

Diese Anmerkungen erschöpfen natürlich nicht alle jene Punkte, 
welche aus den Volksschriften der Araber zur Erweiterung und 
Beleuchtung der vulgärarabischen Grammatik beigebracht wer­
den dürften, namentlich böte das zweite Hauptstück des dritten 
Theiles viel Gelegenheit zu wichtigen Beobachtungen. Ich will 
nur andeuten, dass die Construction der Bedingungssätze, der Ge­
brauch der oratio recta und indirecta Gebiete sind, für deren 
gründliche Bearbeitung diese Literatur eine reiche Ausbeute bietet. 
Rücksichten auf den Raum dieser Zeitschrift gebieten mir, diese 
Auseinandersetzungen für eine andere Gelegenheit aufzusparen. 
Auch sollen obige Anregungen nicht den Vorwurf gegen den 
Hm. Verf. involviren, dass er den Sprachgebrauch der Volksliteratur 
übergangen; diese gehörte ja eben nicht in den Vorgesetzten Plan 
des Verf., der sich nicht auf Ge l e s e n e s  ausbreiten, vielmehr nur 
auf G e h ö r t e s  beschränken wollte, also von vornherein dieses 
überdies n i c h t  s p e c i f i s c h  ä g y p t i s c h e  Material abseits 
liegen lassen musste. Es ist jedoch meine Ueberzeugung, dass 
dieses Sprachmaterial in den Rahmen der wissenschaftlichen Gram­
matik des Vulgärarabischen recht hineingehöre, und in ihrem Zu­
sammenhänge abgehandelt werden dürfe.

Der Reichthum des vorliegenden Werkes ist durch manche 
lehrreiche Anmerkung erhöht, für deren Beibringung der Leser 
dem erfahrenen Verf. Dank wissen muss. Ich erlaube mir zu be­
merken, dass in dem Ausdrucke j i f t a h  Al l ah  „Gott öffne“ 
(S. 343 Anm. 1), welchen der Verkäufer gebraucht wenn der Käufer

34*
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zu wenig bietet, nicht „deine Hand“ zu ergänzen ist, sondern „die 
Thore des Erwerbes“ abwäb al-rizk vgl. die Aufschrift ¿JUt
welche man an Verkaufsläden mit Vorliebe anwendet *). Zu An­
merkung 1) Seite 106 bemerke ich, dass man in der ägyptischen 
Umgangssprache auch den Ausdruck cr̂ \  =  blind meidet und 
dafiir gewöhnlich ‘ägiz (^>le) gebraucht.

Dem grammatischen Theile folgt eine Reihe von hikäjät, aus 
welchen die Beispiele der Grammatik zum grossen Theile ent­
nommen sind (S. 441 — 488), dann einige Mawäwil-proben mit 
Uebersetzung (489—493), endlich eine stattliche Reihe vulgär­
arabischer Sprichwörter, an Zahl 301. Wir knüpfen hieran die 
in literaturhistorischer Beziehung vielleicht nicht ganz überflüssige 
Bemerkung, dass die älteste Sprichwörtersammlung in purem ägyp­
tischen Vulgärarabisch in Al-Ibsihi’s Kitäb al-mustatraf fi kulli fann 
mustazraf vorliegt. Was die Lebenszeit des Ibsihi anbelangt, so 
wird sie von Flügel (Die Handschriften der Kais. Hofbibl. Wien I 
p. 374) dahin bestimmt, dass er um das Jahr 800 (1397) noch am 
Leben war. Aus seinem Kitab al-mustatraf ersehe ich jedoch, dass 
Ibs. noch lange nach 800 unter den Lebenden wandelte; ich finde 
darin, die Jahreszahl 827 (als Sterbejahr des Lehrers des Verfassers, 
des Sejch Abti Bekr al- Tarini Bd. I UF) und das Jahr 829, in 
welchem al- Ibsihi einen 140jährigen Greis sah (II p. f  r) ange­
führt. Die vulgärarabische Sprichwörtersammlung findet sich in 
dem genannten Buche Bd. I p. f f_öl* der lithographirten Aus­
gabe vom Jahre 1275, in alphabetischer Anordnung, und zwar so, 
dass die Sprichwörter der Männer von denen der Frauen 2) gesondert 
sind. Allenfalls ist dies die älteste bekannte Sprachprobe für den 
ägyptischen Vulgärdialect. Der Verf. verweist einmal nr. 87 auf 
Mustatraf, das Sprichwort findet sich aber in der lithograph. Aus­
gabe nicht (der Typendruck ist mir hier nicht zugänglich). Al- 
Ibsihfs Werk ist für das Vulgärarabische auch sonst noch von 
Interesse. Wir finden darin B. II p. Pf l ff. ein höchst interessantes

Stück «3 überschrieben; dieses Stück betrachte ich

1) Nach Abschluss des Handels pflegt man zu sagen: k a s s i b t a k ,  oder

r a b b a h t a k  in der Bedeutung ¿JUl, ¿JJi.

2) Specielle jU W  finden wir auch aus älterer Zeit. Das Sprich­
s t  O .> - O - S Ü )  O - »w  w ^

wort aJL aJL^o L j wird als j LjUI q -»

angefiihrt (Al-Mejdäni Bd. II p. f f )  .



als Prototyp jener literarischen Art, welche später in Al-Serbini's 
Hazz al-Kuhtif in grösserem Zusammenhange geboten wird. Sowie
in diesem die Sprache und die Sitten der zum Gegen­
stand der Satire gemacht werden *), so wird in jenem der Jargon 
der Schiffsleute zur Zielscheibe des Spottes gemacht, ein Jargon 
übrigens, der schon seit früheren Jahrhunderten stets als das non 
plus ultra der Verderbtheit betrachtet wurde; so z. B. schon Kitäb
al-agäni Bd. III p. lVv j  ^

 ̂ ft a—• ^s3Läj 0^5 ; Jakilt

Bd. IV p. PM*, 12: „Woher hast du diesen falschen Sprachge­
brauch? ich glaube du hast ihn von den Schiffsleuten erlernt“

^  tii Lo, und ibid. p. Aif wird ein

Beispiel aus dem Jargont der Schiffsleute von Bagdad angeführt. 
In dem oben bezeichneten Stücke des Kitäb al-musta^raf liegt uns 
eine zusammenhängende Probe dieses Jargons vor.

Es erübrigt noch zum Schluss, Hrn. Director Spitta aufrichtigen 
Dank zu sagen für sein in so vielen Beziehungen reichhaltiges 
Buch, welches, wie wir wiederholt bemerken wollen, in der Be­
handlung des Vulgärarabischen eine neue Richtung bezeichnet, von 
welcher zu wünschen ist, dass auf ihr auch bald die Darstellung 
anderer Dialecte des Vulgärarabischen folgen möchte, sowie dies 
Buch den Wunsch nahelegt, der gelehrte Verf. möchte durch ein 
den ägyptischen Dialact ebenso treu wiederspiegelndes Wörterbuch 
seine Arbeit zum Abschluss bringen.

Budapest, Dezember 1880.
Ign.  Goldz iher .
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1) Vgl. ZDMG. XXXIII p. 609.


